
hoören, kann fast jede Nacht AUS AÄgypten oder Irak SOFgNIS und Anteilnahme Besonnenheit und sachl ı-
oder Syrıen Vorträge und Kommentare horen, ın de- chen Verhandlungen rieten, ließe S1C| selbst heute noch
nen e totale Vernichtung staecls als Ziel der arabı- ä1ne Lösung des Konflikts bewerkstelligen. Solange ]e-
schen Politik bezeichnet WIT Die Sprecher versuchen doch die arabischen Länder Rüstungsmaterial VO We-
nıcht einmal, dA1eses Ziel verheimlichen. S1€ reden sfen erhalten. SE€1 durch offiızielle Lieferungen oder
auch nıcht etwa davon. ]Ja 1E S71 C] eınen VCN- jene schmutzıgen Dreiecksgeschäfle privater Schrott-
uvellen Angriff se1fens Israels verteidigen wurden, S1€E 1andler, mussen S1€ sıch 17 ihrer Paolitik des Hasses und
erklären SAaDZ offen. Anl 1E keine Ruhe gehen werden. 1n ihrer Entschlossenheit. srael vernichten. bestärkt
hıs Israe] VON der Karte des en ()stens verschwun- und ermuntert ühlen. SO tragt der angeblich christliche
den ıst andelskammern und irtschaftsmınisterien Westen dazu bei, ım Nahen ()sten 1Nne Situation
der arabischen Staaten. die seıit Jahren eınen scharien chalfen, dıe w1€ e1in Dynamitlager Ur den kleinsten
Boykottkrieg SCHECN Israel führen. gehen ın ihrem Haft Funken einer Kxplosion ühren kann, V  — deren Aus-

we1ıt. sıch hbe] Kxportfiirmen 1n Iuropa und Amerika maßen sıch nıemand einen Begriff machen kann Als
VOF Auftragserteilung erkundigen, ob in den hbetret- (C'hristen wılssen WIF, daßß wır he‘ der geltenden Welt-
fenden Betriehben twa judische Arbeiter oder Änge- ordnung m1t Argernissen rechnen mussen. mıt Heu-
tellte beschäftigt selen. chele]. Bosheit und Verleumdung, ber WIr kennen auch
Wenn cAe sogenannten christlıchen Völker. STa den das warnende Herrenwort: ‚Wehe dem Menschen, durch
Arahern en lefern und chenken un damıit welchen Ärgernis kommt!‘ Der ausrtef. ist der K5SÖ-

1NS Feuer A gießen, en Beteiligten ın echter Be- SR  . — sraels und Heiland der We

NiemandslandEpisode ım
Tel Äuvuto. ım Aprıl 1956 unverzüglich mıt dem Militärkommandanten Im Jor-

Im Niemandsland zwischen dem israelischen und JOr- danıschen Stadtteil ın Verbindung un erwirkte., dAafß
den Legionären der Befehl gegeben wurde, nıcht aufdanıschen Jerusalem vab 1n diesen spannungsreichen

Tagen einen Vorftfall. der zunächst. WCTHN uch Q(UTr in den israelischen Palizısten schießen, der siıch nach
einem begrenzten Grenzsektor. 1Nne starke Erregung Abschlufß dieser Verhandlungen 1ns Niemandsland be-
auslöste. aber ZU Untersch:ied VO  - (Jaza mıt einem yab, den Jungen e and nahm und seınen

Eltern nach Israe] zurückführte.happy end abschlaft Fın neunJjahriger Junge Wr nach
einem Streit mıiıt seinen Eltern AUS der Wohnung, che IInd plötzlıch hatte das an Niemandsland und dAasunwelıt der Jerusalemer Grenzlinie legt, entlaufen
und hatte sıich 1Ns Niemandsland begeben, T{rOofi- I}} Grenzgebiet, zumındest 1n diesem kleinen Ab-

schnuitt. seinen furchteinflößenden und beklemmendenZg auf einem Stein safi und ach der alten internat1o0- ('harakter verloren. Iie Grenzwachen auf beiden Se1-nalen Kınderlogik ec! geschieht meınem Vater, WEenNnn ten schmunzelten und reuten sıch mıiıt der inzwischenMIr He Ohren A  rlieren“ der Diınge harrte. dıe da kom-
IN  &.} ollten stark angewachsenen Zuschauermenge über e Wie-

derversohnung VO  — Fıltern und Kind die recht 11VOT-Bald sammelte S1C] der israelıischen (Girenze ıne miıttelt und unproblematisch erfolgte. He hatten e1n
erregte Menge, cdrie den Jungen ZUF Rückkehr V OL SE€1-
116 gefährlichen Irutzarte Z11 bewegen versuchte. Auch Verständnis den Tag gelegt das He chnelle Liqui-

dierung dieses „Zewischenfaltes“ ermöglıichte: der troft-die erregten Eltern eılten herbe; und hıehben mıt ihren zıge Junge, die emporten Eltern. die sonst einsichts-Überredungsversuchen ebenso erfolglos W1€ e (srenz- losen (srenzwarchen. dAie gestrenge Polizei un die g-polizisten. {Jer Junge hlıeh unbeweglıch auf seinem wiıichtige aschinerie der Vereinigten NationenStein sıtzen, und alles tarrte aufgeregt auf dAre jorda- ber nach zehn Mıiınuten. alg sıch he Menge verlaufen
nısche Seite S  ich d1ie arabıischen Legionssoldaten hatte kehrte wıieder die eisige Spannung ın das (srenz-
bereits für den „(irenzzwischenfall“ interessieren gebiet zurück. und qAre (ırenzwachen nahmen wiederum
begannen. Von der Polize1 wurde 1U  — der Stah der chre geladenen (Gewehre ZUFTFT and
Vereinten Nationen alarmıert, der sogleich einen Be-
obachter die Girenze entsandte. Dieser sefztfe sıch (Aus: Aufhau X X 11/16 New York 56| 5. 4)

Zum ökumenischen Gespräch
Wir veröffentlichen Adıe folgenden Beiträge In der Hoffnung daß S16 11C7]. Man ann nämlich ebensowoch] (Gespräche führen über
ZUT AÄAnregung für weitere (resprächsteilnehmer dıenen wercden dıe Frage: Was glaubt, sagt un T17 der Mensch den (jott

Es hereıtet den Herausgebern des FREIBURGER UND- ereitte hat” W IC auch über dıe andre Frage: Welches 1st
(sottes Wort un Werk wodurch dem Menschen die Ret-esondere Freude, 1m folgenden einıge Beiträge T1in-

SCH können, ın denen ‚Der Okumenische Aspekt der cOhrist- LUNng anbıietet? Wer her 1mm Menschen (sottes FEbenbild
lich- jüdischen Begegnung', W1€E in C'atholica AI (Aschen- erblickt, der wırd sıch der letzthchen Kinheilit dessen hbewußt

seın, Wa ZUT Antwort auf beide Fragen S  N istdorff. Munster 1956, 1—19) un auszugswe1lse uch 1m
Rundbriet Nr. 29/32, 5. 9—14 aufgewiesen wurde, über- Eben darum moge verstattet SEeIN. 1 Hinhlick auf dıese
155 deutlich un fruchthar ın Erscheinung trıtt Und ZWaarTr für den Fortgang UunNnSTES (wie jedes) ökumenischen (e-
insbesondere darum. weıl sıch dieser ökumenische Aspekt spräches außerst wichtige Einheit den tolgenden oku-
hıer als C1IN doppelter zeıgt, dessen beide Seiten dennoch inenfen ine kleine Einführung geben. S1e versucht, S  »

eıNe FEinheit bılden, der S16 ohl beide unterschıieden, wenıpg W1C 98088 möglıch Vo  — unten Gesagtern vorwegzuneh-
O7 der S1Ee ber nıcht hne Schaden geschieden werden kön- INCH aber 1e1 WIC angangıgy Aazu heizutragen, daf(ß iın

hören, kann fast jede Nacht aus Ägypten oder Irak 
oder Syrien Vorträge und Kommentare hören, in de-
nen die totale Vernichtung Israels als Ziel der arabi-
schen Politik bezeichnet wird. Die Sprecher versuchen 
nicht einmal, dieses Ziel zu verheimlichen. sie reden 
auch nicht etwa davon, daß sie sich gegen einen even-
tuellen Angriff seitens Israels verteidigen würden, sie 
erklären ganz offen, daß sie keine Ruhe gehen werden, 
bis Israel von der Karte des Nahen Ostens verschwun-
den ist. Handelskammern und Wirtschaftsministerien 
der arabischen Staaten, die seit Jahren einen scharfen 
Boykottkrieg gegen Israel führen, gehen in ihrem Haß 
so weit, sich bei Exportfirmen in Europa und Amerika 
vor Auftragserteilung zu erkundigen, ob in den betref-
fenden Betrieben etwa jüdische Arbeiter oder Ange-
stellte beschäftigt seien. 
Wenn die sogenannten christlichen Völker, statt den 
Arabern Waffen zu liefern und zu schenken und damit 
01 ins Feuer zu gießen, allen Beteiligten in echter Be- 

sorgnis und Anteilnahme zu Besonnenheit und sachli-
chen Verhandlungen rieten, ließe sich selbst heute noch 
eine Lösung des Konflikts bewerkstelligen. Solange je-
doch die arabischen Länder Rüstungsmaterial vom We-
sten erhalten, sei es durch offizielle Lieferungen oder 
jene schmutzigen Dreiechsgeschäfle privater Schrott-
händler, müssen sie sich in ihrer Politik des Hasses und 
in ihrer Entschlossenheit, Israel zu vernichten, bestärkt 
und ermuntert fühlen. So trägt der angeblich christliche 
Westen dazu hei, im Nahen Osten eine Situation zu 
schaffen, die wie ein Dynamitlager durch den kleinsten 
Funken zu einer Explosion führen kann, von deren Aus-
maßen sich niemand einen Begriff machen kann. Als 
Christen wissen wir, daß wir bei der geltenden Welt-
ordnung mit Ärgernissen rechnen müssen, mit Heu-
chelei, Bosheit und Verleumdung, aber wir kennen auch 
das warnende Herrenwort: ‚Wehe dem Menschen, durch 
welchen Ärgernis kommt!' Der es ausrief, ist der Kö-
nig Israels und Heiland der Welt." 

2. Episode im Niemandsland 
TA Aviv, im April 1956 

Im Niemandsland zwischen dem israelischen und jor-
danischen Jerusalem gab es in diesen spannungsreichen 
Tagen einen Vorfall, der zunächst, wenn auch nur in 
einem begrenzten Grenzsektor, eine starke Erregung 
auslöste, aber zum Unterschied von Gaza mit einem 
happy end abschloß. Ein neunjähriger Junge war nach 
einem Streit mit seinen Eltern aus der Wohnung, die 
unweit der Jerusalemer Grenzlinie liegt, entlaufen 
und hatte sich ins Niemandsland begeben, wo er trot-
zig auf einem Stein saß und nach der alten internatio-
nalen Kinderlogik „Recht geschieht meinem Vater, wenn 
mir die Ohren abfrieren" der Dinge harrte, die da kom-
men sollten. 
Bald sammelte sich an der israelischen Grenze eine 
erregte Menge, die den Jungen zur Rückkehr von sei-
nem gefährlichen Trutzorte zu bewegen versuchte. Auch 
die erregten Eltern eilten herbei und blieben mit ihren 
Überredungsversuchen ebenso erfolglos wie die Grenz-
polizisten. Der Junge blieb unbeweglich auf seinem 
Stein sitzen, und alles starrte aufgeregt auf die jorda-
nische Seite, wo sich die arabischen Legionssoldaten 
bereits für den „Grenzzwischenfall" zu interessieren 
begannen. Von der Polizei wurde nun der Stab der 
Vereinten Nationen alarmiert, der sogleich einen Be-
obachter an die Grenze entsandte. Dieser setzte sich 

unverzüglich mit dem Militärkommandanten im jor-
danischen Stadtteil in Verbindung und erwirkte, daß 
den Legionären der Befehl gegeben wurde, nicht auf 
den israelischen Polizisten zu schießen, der sich nach 
Abschluß dieser Verhandlungen ins Niemandsland be-
gab, den Jungen an die Hand nahm und zu seinen 
Eltern nach Israel zurückführte. 

Und plötzlich hatte das ganze Niemandsland und das 
ganze Grenzgebiet, zumindest in diesem kleinen Ab-
schnitt, seinen furchteinflößenden und beklemmenden 
Charakter verloren. Die Grenzwachen auf beiden Sei-
ten schmunzelten und freuten sich mit der inzwischen 
stark angewachsenen Zuschauermenge über die Wie-
derversöhnung von Eltern und Kind, die recht unver-
mittelt und unproblematisch erfolgte. Alle hatten ein 
Verständnis an den Tag gelegt das die schnelle Liqui-
dierung dieses „Zwischenfalles" ermöglichte: der trot-
zige Junge, die empörten Eltern, die sonst so einsichts-
losen Grenzwachen, die gestrenge Polizei und die ge-
wichtige Maschinerie der Vereinigten Nationen — 
Aber nach zehn Minuten, als sich die Menge verlaufen 
hatte, kehrte wieder die eisige Spannung in das Grenz-
gebiet zurück. und die Grenzwachen nahmen wiederum 
ihre geladenen Gewehre zur Hand. H. W. 

(Aus: Aufbau XXII/16. [New York, 20. 4. 56] S. 4) 

3. Zum ökumenischen Gespräch 
Wir veröffentlichen die folgenden Beiträge in der Hoffnung, daß sie 
zur Anregung für weitere Gesprächsteilnehmer dienen werden 

Es bereitet den Herausgebern des FREIBURGER RUND-
BRIEF besondere Freude, im folgenden einige Beiträge brin-
gen zu können, in denen ,Der ökumenische Aspekt der christ-
lich-jüdischen Begegnung', wie er in Catholica XI, 1 (Aschen-
dorf, Münster 1956, S. 1-19) und auszugsweise auch im 
Rundbrief (Nr. 29/32, S. 9-14) aufgewiesen wurde, über-
aus deutlich und fruchtbar in Erscheinung tritt. Und zwar 
insbesondere darum. weil sich dieser ökumenische Aspekt 
hier als ein doppelter zeigt, dessen beide Seiten dennoch 
eine Einheit bilden, an der sie wohl beide unterschieden, 
von der sie aber nicht ohne Schaden geschieden werden kön- 

nen. Man kann nämlich ebensowohl Gespräche führen über 
die Frage: Was glaubt, sagt und tut der Mensch, den Gott 
gerettet hat? — wie auch über die andre Frage: Welches ist 
Gottes Wort und Werk, wodurch er dem Menschen die Ret-
tung anbietet? — Wer aber im Menschen Gottes Ebenbild 
erblickt, der wird sich der letztlichen Einheit dessen bewußt 
sein, was zur Antwort auf beide Fragen zu sagen ist. 

Ehen darum möge verstattet sein, im Hinblick auf diese 
m. E. für den Fortgang unsres (wie jedes) ökumenischen Ge-
spräches äußerst wichtige Einheit zu den folgenden Doku-
menten eine kleine Einführung zu geben. Sie versucht, so 
wenig wie nur möglich von unten Gesagtem vorwegzuneh-
men, aber so viel wie angängig dazu beizutragen, daß er in 
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dem Sınne aufgenommen werden kann. in dem CS gegchen Offenharung des rctfenden (sottes- Wie versteht der Jude1Sf WIC der Christ, W 3}5 11115 (sott VO  — Sıich kundgetan hat”
Zum Verständnis on 0117 Kilsters Umtrag HDer dr Hoff- Khen darum mu68 ier deutlicher als hel Küuster nuch Aas
HN cdarf nd mu ß wohl! festgehalten werden,. Aalß vorläufg och TIrennende zwischen U In aller Nuchtern-
zunächst cinmal ZUF Antwort auf die Frage nach dem DC- heit VO  - hbeiden Seiten ausgesprochen werden. Die Wahr-
retffelen Menschen hbeifräet 1ie1e qMesen Aenschen In eINCM heltsfrage ste]lt sıch 177 ihrem vollen Frnst Wır sında Brüder.
S1177 weitfen Sinne 316 den Heflfenden hestimmt. Wie cch;r aıber noch SIn WIr gefrennte Brüder. Nur s (xchet kann
sıch Kuster darın af heutigen medcdizinıscher Anthronolosie o«chon jetzt LUINSCTC Trennung ühberbriücken. In welchem WIFr fur-
CIN1Ip indet. ıst der Stiuchie Üher {je Hoffnung‘ Fäl. eninch- ceinander einstehen.
ELCHL die der PDırcktar der Heidelhberger Medizinischen Knı Sn ıst sSinngemaß der vierte und letzie Heitraeg. den wWwWIir brıin-
veısitatspoliklinik. Yriof. FT Plügge, ınfer em Aıtel Situn- FC der C x# des vyemeInNsSAmME Gchets. dAas regelmäßig VO
ton’, Beitr.  Hin 137 phaänomenoloeischen Psvcholoreije (Verlag (  -  er Obumenischen Manzenschwesternschafl ın Darmstadt DC-
Spectrum, Uticcht und Aniwerpen. 1953 veröffentlicht hat hetet zu wercden pflegt und In dem sicherlich auch der ka-
und dıe echte Hoffnung“ Unterschied on hloßer tholische und der jücdische Leser viele der wenıgstensIIlusıon al< _ dıe 1n der menschlichen Natur vorrehildete nanche {one angeschlagen hinden wind. ın Aı einstıimmen

('orform der christ!lichen Hoffnung“ definiert und AA Bei- kann.
spielen erweıst.
Wenn Kuster und Plügge un feststellen. dafß der Mensch a) ber die Hoffnunggerade der Hoffnung WIC rudimentär 1 auch SE 1 notf-
wendıg ZUu seIner Rettung hedarf. esftimmen beide SFCNAU Uortrag gehalte Rechtsanzealt ff Külster. Stuttgart)
inıt dem neutestamentlichen Hehräerhrief (11 6 \ WIE uch
miıt der alttestamentlichen und talmuckhischen Tradition xx  her- Über Ar1e Hoffnung WEr 1n Deutschland 1n di1esen Jahren

manches AuUSs Büchern ZI1 lernen. Josef Pieper hat 2ns 049eın auf qA—dre Franz Koscnzweir ansptelt, GT ınter m-
kehrung VO  ] Dantes Höllen- Aufschrift yegenüher Kugen In einem schmalen, inhaltsreichen Band das Lehrgut der och

ungeteilten abendländischen Kıirche, dıe sogenannte zweıteRosenstock als üherlieferungshewußter Jude VO  . der erschn-
ren Erlösung ur  &. seinesyleichen bekennt AINES P aores (Tah theologische 1ugend hetreffend. vermittelt. AUuUS Ihomas VOoO  —

T enn GT ist heides der Halsstarrıre vnd$Y der a°  De Aquino schöpfend. der De spe geschrieben hat hat uch
rechte‘ ın einer DPe:son \ wircdcl SI Afrden Iascinva OgnN] mOSa Pieper seine Arheit einfach Yenannt:- Übhber dıe Hoffnung.

Dann kam 1959 16} ın Frarkfurt anf deutsch heraus qAdıeaufßer einer“ der SDCTNZT Vor (ı0ttes Stuhl] wirdcd der iude,
heißit {° dın s IN velragt) Hast du auf das He:il yraßartige theologische Dichtung des im ersten Weltkrieg

gehofft?“ (Briefe. S, 693) gefallenen Franzosen Charles Peguy,  £ aıt dem vereinfach-
ten deutschen Titel Das Mysterium der Hoffnung: der iıch-

Von da AUS wırd 2838! wohl anyıch der katholische Leser VCT- ter selhst hatte LUr einen Portikus. porche, errichten wOol-
stehen können. dafß keinen Relativismus’ der Indif- len und überdies seinen Landsleuten och dıe theologische
ferentismus‘ zu hbedeuten braucht. Küster auscrucklich Biıldung zugefrauf, dafß S16 seinen Tıtel verstunden: Le Porche

dıu mystere de 1a Deuxieme Vertu Aus Peguys Langversenproklamiert. wunsche qdie VOoO  - ıhm unterschiedenen (Slau-
hbensstände‘ (den phitosophischen, den nudıschen den katho- ber S1C SIN Jang WwW1€ dıe Fiügel der Libelle wob S1CH

VOT 11115 wıeder das ıld der re1i ITugenden, der TE Schwe-mischen und seiINCeN eirenen evanvelıschen (‚Alnavhen) alle
IN SOTWCA ZU relativieren“. als SIC eın Nächsten he? (Getahr STErnN: (laube  P eın IFEeUES Eheweıb: Liebe. ıne Multter der

C1ine altere Schwester. dıe W1IE eINeE Mutter LSt. und ınmiıtten,des Heilsverlusts seinNne Hoffensweise zugunsten ihrer eıynen
untersaryen wollen. Kıs 1st 1a ansdrtückliche katholische T chre fast uübersehen VO  - dem Christenvolk, aber.  P sıeht 183028 näher

hın, dıe heiden Schwestern mıt fortziehend., Aıe drıtte: .  16 -(zum Unterschied etwa 0174 der calyinıstischen) da auch
alle die geretfe werden Yönnen cdie AN unüherwindlicher 5 kleine Mädchen Hoffnung“. Fast UNSCFN wende ıch mel-

NCn und Ihren lick VO em Anhlick ab, och uf AdenErkenntnisunfähigkeit vrerenuüuhber INSTCT allerheiligsten Re-
lıgion Zl tragen hahen (qui invaıncıhaili: cıirca sanctıssıimam erst kürzlich erschienenen. der wıissenschaftlichen Philosophie

zugehörigen Versuch tta Friedrich Bollnows hıinzuweisen,nostram relıg10nem enOorantıa ahorant. Denzinger 1677
und W 5 Kılster ühber Aı heutizen Modalıtaten der ‚FErkennt- ın seInem Buch . Neue Geborgenheit“ den unhbehausten Hx1i-

stenzialısmus Zı ühberwinden. indem den Menschen. 6ianisunfähigkeit‘ sag; yef wahrlich eindrucksvol] SCHUÜS,
jenen Leserhrief IM Christlichen Sonntaeg‘ VOFTF cın Daar

ıhn Iın A1e Angst Z werfen. auf qAte Hoffnung hettet. Ich
111 keine Stellung azı nehmen, ob das gelingen konnte:Tahren Z11 erinnern, der darauf aufmerksam machte. Anii

ach Matth T 7 ıe (seretteten ecım Gericht keineswegs doch glaube ich Aafß VO  - all solchen helleren Philosophien
notwendier Den vekannt AU hahen brauchen. DDem SI1E (intes die einzigartıge Erschließungskraft der Angst unterschätzt

wirdtaten in Seinen geringsten Brüdern (Grewilß her mufßte eine Philosophie des FEixistierens uf qAdıeDafßi Küster selhst in GAauhensdinzen al denen vehört. die
CT ur ıhre Person absoluftf entschiedenec Menschen“ nennftf. Hoffnung stoßen. Im heutigen Philosophieren fragt der
Mirfte klar werden und m m1t der ınhefanesenen Mensch unahhringlich ach sıch seihst Er 111 WwIissen, w

ist ın seinen eigenen Antejl dem. Wa ist Offen-Sicht und Würdigung andrer Glauhensstände geholfen
hahben rerade auch des unscren! har hat Ja selbst ursächlichen Anteil dem W irS ıst

WITr auch I}  = den Ausdruck Ir diese Bewandtnıs ochAlTs hesonders mluckhiche Fügung erschien @6 den Heraus-
vebhern. da ıhnen als dakumentarisches Zengn1s für das. immer etwas verlegen sind. aß der Mensch das Wesen SE1,

KE: S1C| hılde dieser klassische Ausdruck haft nıcht nachhaltıgWaß Kuüster vrerade über Aie iüudiısche Art des Holfens sagt
Die Hoffnung Israelts“ V OT Prof Dr Bergemann zueINg., A1e Grundhewandtnis hezeichnen können. Dafß der Mensch

Ans Wesen SC1, Ags sıch macht. diese Formulierung UNSCTITCTIAie 1 zweiıter Stelle abgedruckt ıst
An driftter folet eın (zespräch m1t *  T  em Lesern schon Zeit kannn sıch ZW ar nıcht ahnutzen W1C der Ausdruck: S1C|  h

bılden: hber WODEN der Anmaßuneg. A1e S1IC enthält, hefrie-
315 manchem Rundhriefheitrag bhekannten Terusatlemer T alen-
Theoloren Schatom Ben-Chorin üher SCcIn Weırk Dir nNE- Adigt S1E nıcht Aher einstweıilen kannn 110728 auf deutsch Aıe

Grundhewandtnis Flr lcden Hilfsarbeiter verständlich da-
zu07f des Tonn‘.
1Ier wıra nıcht cchr WIC hei Kuster nach der Hal- mı$ ausdrücken. dafß der Mensch dAas Wesen SCI. Aas sıch

einstellt.un des gereitteten Menschen gefragt als vielmehr nach der Von einer Grundeinstellung redet, WT V O  - der Hoffnung
redet Lassen Sje mich zunächst EINC Vororientierung ygebDen.Nur eın beiläufiger Tatsachen-Irrtum ıst 71 berichtigen: IOn waäare ( 18)

einzusetzen: Henri Bergson, Küster Sımone el nennt: über djiese
vgl ıunien S 631 In der Ges für christl.-)ud. Zusammenarbeit Frankfurt/Maın 12.1955
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dem Sinne aufgenommen werden kann, in dem es gegeben 
ist. 

Zum Verständnis von Otto Küsters Vortrag über die Hoff-
nung nun darf und muß wohl festgehalten werden, daß er 
zunächst einmal zur Antwort auf die Frage nach dem ge-
retteten Menschen beiträgt und diesen Menschen in einem 
ranz weiten Sinne als den Hoffenden bAtitnrot. Wie sehr 
sich Küster darin mit Irrtnigel medizinischer Anthropologie 
einig findet, ist der Studie :Über die Hoffnung' 70 entneh-
men, die der Direktor der Heidelberger Medizinischen Uni-
versitätspoliklinik, PI of. H. Plügge, unter dem Titel ‚Situa-
tion', Beiträge zur phänomenologimhen Psychologie (Verlag 
Spectrum, ))Hecht und Antwerpen, 1953) veröffentlicht hat 
und ,die echte Hoffnung" — ‚Inn Unterschied von bloßer 
Illusion — als . die in der menschlichen Natur vorgebildete 
... Vor form der christlichen Hoffnung" definiert und an Bei-
spielen erweist. 
Wenn Küster und Pliigge nun feststellen, daß der Mensch 
gerade der Hoffnung — wie rudimentär sie auch sei — not-
wendig zu seiner Rettung bedarf, so stimmen beide genau 
mit dem neutestamentlichen Hebräerbrief (11, 6) wie auch 
mit der alttestamentlichen und talmudischen Tradition über-
ein, auf die Franz -Rosenzweig anspielt, wo er unter Um-
kehrung von Dantes Hüllen-Aufschrift — gegenüber Eugen 
Rosenstock als überlieferungsbewußter Jude, von der ersehn-
ten Erlösung für seinesgleichen bekennt .... eines Tages (Trab 
2, 4, — denn er ist beides der Halsstarrige' itnr1 der Ge-
rechte' in einer PC ,  sonn wird er sie finden: lasciava ogni rosa. 
außer einer" der sneranza. Vor Gottes Stuhl wird der Tode. 
so heißt es nur dies eine gefragt: "Hast du auf das Heil 
gehofft?" (Briefe, 5. 693). 

Von da aus wird nun wohl auch der katholische Leser ver-
stehen können. daß es keinen .Relativismus` oder .Indif-
ferentismus` zu bedeuten braucht, wenn Küster ausdrücklich 
proklamiert. er wünsche die von ihm unterschiedenen ,Glau-
bensstände` (den philosophischen, den jüdischen den katho-
mischen und seiner eigenen evangelischen Glauben) alle 
insoweit zu relativieren", als sie dem Nächsten hei Gefahr 
des Heilsverlusts seine Hoffensweise zugunsten ihrer eignen 
untersagen wollen, Es ist ja ausdrückliche katholische T ehre 
(zum Unterschied etwa von der calvinistischen) daß auch 
alle die gerettet werden können , die an unüberwindlicher 
Erkenntnisunfähigkeit gegenüber unsrer allerheiligsten Re-
ligion zu tragen haben" (qui invincihili circa sanctissimam 
nostram religionem ignorantia laborant. Denzinger 1677): 
und was Küster über die heutigen Modalitäten der ‚Erkennt-
nisunfähigkeit' sagt ist wahrlich eindrucksvoll genug, um 
an jenen Leserbrief im Christlichen Sonntag' vor ein paar 
Jahren zu erinnern, der darauf aufmerksam machte, daß 
nach Matth 25. 97 ff. die Geretteten heim Gericht keineswegs 
notwendig Den gekannt zu haben brauchen, Dem sie Gutes 
taten in Seinen geringsten Brüdern. 
Daß Küster selbst in Glanhensdingen 711 denen gehört, die 
er „für ihre Person absolut entschiedene Menschen" nennt, 
dürfte klar werden — und ihm mit zu der unbefangenen 
Sicht und Würdigung andrer Glaubensstände geholfen 
haben. gerade auch des unseren'. 
Als besonders glückliche Fügung erschien es den Heraus-
gehern, daß ihnen als dokumentarisches Zeugnis für das, 
was Küster gerade über die jüdische Art des Hoffens sagt, 
_Die Hoffnung Israels" von Prof Dr, H. Bergmann zuging. 
die an zweiter Stelle abgedruckt ist. 
An dritter folgt ein Gespräch mit dem unsern Lesern schon 
aus manchem Rundbriefbeitrag bekannten Terusalemer Laien-
Theologen Schalom Ben-Chorin über sein Werk Die Ant-
wort des Jona'. 
Hier wird nicht so sehr — wie hei Küster — nach der Hal- 
tung des geretteten Menschen gefragt als vielmehr nach der 

1 Nur ein beiläufiger Tatsachen-Irrtum ist 7U berichtigen: Fti wäre (S. 18) 
ein7uset7en: Henri Bergson, wo Küster Simone Weil nennt; über diese 
vgl unten S 68 ,  

Offenbarung des rettenden Gottes- Wie versteht der Jude, 
wie der Christ, was uns Gott von Sich kundgetan hat? 
Eben darum muß hier deutlicher als bei Küster auch das 
vorläufig noch Trennende zwischen uns in aller Nüchtern-
heit von beiden Seiten ausgesprochen werden. Die Wahr-
heitsfrage stellt sich in ihrem vollen Ernst. Wir sind Brüder, 
aber noch sind wir getrennte Brüder. Nur das Gebet kann 
schon jetzt unsere Trennung überbrücken, in welchem wir für-
einander einstehen. 
So ist sinngemäß der vierte und letzte Beitrag, den wir brin-
gen, der Text des gemeinsamen Gebets, das regelmäßig von 
der Ohumenischen Mariens(hwestern schrill in Darmstadt ge-
betet zu werden pflegt und in dem sicherlich auch der ka-
tholische und der jüdische Leser viele oder wenigstens 
manche Töne angeschlagen finden wild, in die er einstimmen 
kann. K. Th. 

a) Über die Hoffnung 

Vortrag gehalten von Rechtsanwalt Otto Küster, Stuttgart' 

Über die Hoffnung war in Deutschland in diesen Jahren 
manches aus Büchern zu lernen. Josef Pieper hat uns 1949 
in einem schmalen, inhaltsreichen Band das Lehrgut der noch 
ungeteilten abendländischen Kirche, die sogenannte zweite 
theologische Tugend betreffend, vermittelt, aus Thomas von 
Aquino schöpfend. der ,De spe' geschrieben hat; so hat auch 
Pieper seine Arbeit einfach genannt- Ober die Hoffnung. 
Dann kam 1952 hier in Frankfurt auf deutsch heraus die 
großartige theologische Dichtung des im ersten Weltkrieg . 

 gefallenen Franzosen Charles Peguy, mit dem vereinfach-
ten deutschen Titel: Das Mysterium der Hoffnung; der Dich-
ter selbst hatte nur einen Portikus, un porche, errichten wol-
len und überdies seinen Landsleuten noch die theologische 
Bildung zugetraut, daß sie seinen Titel verstünden: Le Porche 
du mystere de la Deuxieme Vertu. Aus Peguys Langversen 
— aber sie sind lang wie die Flügel der Libelle — wob sich 
vor uns wieder das Bild der drei Tugenden, der drei Schwe-
stern. Glaube, ein treues Eheweib; Liebe, eine Mutter oder 
eine ältere Schwester, die wie eine Mutter ist, und inmitten, 
fast übersehen von dem Christenvolk, aber, sieht man näher 
hin, die beiden Schwestern mit fortziehend, die dritte: "die-
ses kleine Mädchen Hoffnung". Fast ungern wende ich mei-
nen und Ihren Blick von dem Anblick ab, um noch auf den 
erst kürzlich erschienenen, der wissenschaftlichen Philosophie 
zugehörigen Vei such Otto Friedrich Bollnows hinzuweisen, 
in seinem Buch "Neue Geborgenheit" den unbehausten Exi-
stenzialismus zu überwinden, indem er den Menschen, statt 
ihn in die Angst zu werfen, auf die Hoffnung bettet. Ich 
will keine Stellung dazu nehmen, oh das gelingen konnte; 
doch glaube ich, daß von all solchen helleren Philosophien 
die einzigartige Erschließungskraft der Angst unterschätzt 
wird. 
Gewiß aber mußte eine Philosophie des Existierens auf die 
Hoffnung stoßen. Im heutigen Philosophieren fragt der 
Mensch unahhringlich nach sich selbst. Er will wissen, was 
er ist, und• seinen eigenen Anteil an dem, was er ist. Offen-
bar hat er ja selbst ursächlichen Anteil an dem, was er ist, 
wenn wir auch um den Ausdruck fiir diese Bewandtnis noch 
immer etwas verlegen sind. Daß der Mensch das Wesen sei, 
das sich bilde, dieser klassische Ausdruck hat nicht nachhaltig 
die Grundbewandtnis bezeichnen können. Daß der Mensch 
das Wesen sei, das sich macht, diese Formulierung unserer 
Zeit kann sich zwar nicht abnutzen wie der Ausdruck: sich 
bilden; aber wegen der Anmaßung, die sie enthält, befrie-
digt sie nicht. Aber einstweilen kann man auf deutsch die 
Grundbewandtnis für jeden Hilfsarbeiter verständlich da-
mit ausdrücken, daß der Mensch das Wesen sei, das sich 
einstellt. 
Von einer Grundeinstellung redet, wer von der Hoffnung 
redet. Lassen Sie mich zunächst eine Vororientierung geben. 

1 in der Ges. für christl.-jüd. Zusammenarbeit Frankfurt/Main am 3.12.1955. 
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